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und Nickel ist die Zusammensetzung des unter dem Namen Eisenkobalterx 
bekannten grauen Speiskobaltes.

38) 27. Juni. 1 Kiste, 30 Pfund. Von Sr. Durchlaucht Herrn Hugo Carl 
Fürsten und Altgrafenzu S a l m - R e i f f e r s c h e i d t - K r a u t h e i m  in Blansko.

Zwei Schädel, der eine dem Vrsus spelacus, der andere wahrschein- 
ich einem anderen Bären angehörig, zwei Unterkiefer zu dem ersteren Schä­
del gehörig, und einige Gebirgsarten aus der Kalksteinhöhle zu Sloup bei 
Blansko. Der Schädcl des Ursus spelaeus ist sehr gut erhalten und von merk­
würdiger Grösse, er misst in der Länge 19 Zoll, in der Breite IIY 2 Zoll und 
in der Höhe 9 Zoll. Den Schädel eines noch grösseren Individuums bewahrt 
Herr Fürst zu S a 1 m ■ in Raitz, derselbe misst 23 Zoll Länge und 11 Zoll Breite. 
Die Nachgrabungen in dieser Höhle auf Fossilien geschahen im Auf­
träge des Herrn Fürsten, und führten zu einem äusserst günstigen Re­
sultate, da man ausser ändern Rumpf- und Extremitätenknochen- über 20 
Bärenschädel und mehrere Hyänenschädel, ausserdem aber das ganze Ske­
lett eines Ursus spelaeus herausbrachte. In dem in einem obern Theile 
der Höhle angelegten Scharfschachte durchsank man unter festen Stalag- 
mitendecken eine Abwechslung von Schichten von Lehm, Sand, Gerölle und 
Knochenfragmenten, der unterste Theil war leer an Knochen und enthielt 
nur Grauwackengerölle.

XXI.
Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt.

Sitzung am 2 . April 1 8 5 0 .
Herr Dr. Constantin von E t t i n g s h a u s e n  setzte die Ergebnisse seines 

Studiums der fossilen Flora und Fauna von Radoboj in Croatien auseinander. 
Er bemerkte, dass der Leitfaden bei Untersuchung der Naturverhältnisse, 
so lange uns das Fundamentalprincip unbekannt ist, nur die Analogie sein 
könne mit dem, was wir bereits als bestehend erkannt haben.

Die Gesetze der Verbreitung und relativen Vertheilung der Pflanzen der 
Jetztwelt lassen sich in dieser Art auf das Studium der vorweltlichen 
Flora anwenden.

Uuter den so zahlreichen fossilen Pflanzen von Radoboj, deren erste Un­
tersuchung man grösstentheils den Bemühungen von Hrn. Professor U n g e r  
verdankt, finden sich echt tropische Formen: Palmen, Cinclionaceen, Mal- 
pighiaceen, Combretaceen, Bambusa, Ficus u. s. w., gemengt mit solchen, 
die ein gemässigtes Clima andcuten, als Betula, Ulmus, Carpinus, Fagus, 
Rosa, Pinus u. s. w. Nach dem, was sich uns in der Jetztwelt zeigt, 
kann man nicht annehmeu , dass diese Pflanzen auf einem und demselben 
Standorte, also unter gleichen climatischen Verhältnissen gewachsen seien. 
In der That ist gegenwärtig (nach Alexander v. H u m b o l d t )  nur ein Pnnct 
der Erde bekannt, auf welchem Palmen mit einer einzigen Conifere, Pinus 
occidentalis S. W., gemengt auf Ebenen wachsen. Es ist die Insel Cuba,
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wo aber an der Gränzc der Tropenzone bei Nordwinden die Luft bis 67*° 
erkältet wird. Von einem Zusammenvorkommen so mannigfaltiger anderer 
dem gemässigten Klima angebörenden Formen mit so verschiedenartigen 
tropischen hat man kein Beispiel; wollte man diess zugeben, so durfte 
von Anwendung pflanzengeographischer Principien auf die Vorwelt keine 
Rede sein. Es ist also räthlich beide Arten von Formen, obgleich ihre 
Reste an demselben Platze gefunden werden, wohl von einander zu schei­
den. Die gute Erhaltung der Fossilreste von Radoboj macht es unwahrschein­
lich, dass die Einen oder die Anderen aus grösserer Entfernung zugefiihrt 
wurden. Nur e i ne  Erklärungsweise dürfte statthaft erscheinen. Nahe der 
Meeresküste, an wclcher die Schichten von Radoboj abgesetzt wurden, konnte 
sich ein höheres Gebirge erheben, auf dessen Abhängen jene Pflanzen, die ein 
gemässigtes Klima benöthigten, die Bedingungen ihrer Existenz vorfanden, 
während tiefer unten an der Küste der Einfluss grösserer Wärme und 
Feuchtigkeit eine tropische Flora hervorrief.

In vollkommenem Einklänge mit dem, was das Studium der fossilen 
Pflanzen erkennen lä ss t, stehen die Ergebnisse der Untersuchung fossiler 
Insecten von Radoboj. Herr Professor H e e r  fand unter denselben echt 
tropische Formen : Gryllacris, Termes, Agrion, Bittacus, Plecia, gemengt 
mit einer verhältnissmässig weit grösseren Menge solcher Geschlechter, 
welche gegenwärtig nnr in gemässigten Klimaten leben. Dieses Klima 
bezeichnen alle Geschlechter der fossilen Coleoptercn und die meisten der 
zahlreichen Hymenopteren und Dipteren. Sonach stammen die meisten 
fossilen Insecten von Radoboj aus einem Hochgebirgswalde her, was aus 
den Lebensbedingungen der daselbst repräsentirten Geschlechter sehr ein­
leuchtet.

Herr Dr. v. E t t i n g s h a u s e n  erläuterte seinen Vortrag durch Vorzei­
gen zahlreicher fossiler Pflanzen von Radoboj und der ihnen nächst ver­
wandten lebenden Arten.

Herr Bergrath J. C z j z e k  legte die Höhenverzeichnisse des Trop- 
paucr und Teschner Kreises in Schlesien, ausgezogen aus den Protokollen des 
k. k, Katasters, vor, welche von dem k. k. Hrn. Obersten H a w l i c z e k  dem 
Hrn. Director I l a i d i nge r  mitgetheilt worden waren, und die für das Jahr­
buch der k. k. geologischen Reichsanstalt bestimmt sind. (Heft I. S. 77.)

Herr A. v. Mo r l o t ,  Commissär des geognostisch-montanistischen Ver­
eins für Inner - Oesterreich und das Land ob der Enns, erläuterte die 
Resultate seiner Forschungen über die Verbreitung des Meeres im Gebiet 
der nordöstlichen Alpen während der Miocenperiode. Das niedere, ziemlich 
horizontale Hügelland, welches die Alpen umsäumt, besteht, wie bekannt, aus 
den Schichten der Miocenformation, welche hier eine äusserste Höhe von bei­
läufig 1500Fuss über dem Meere erreicht. Bisher glaubte man, die Ausdehnung 
uud Höhe dieser Ablagerungen zeige zugleich die Ausdehnung und Höhe des 
früheren Meeres an, in welchem sie sich gebildet hatten, allein im Innern der Al­
pen findet man dieselbe Formation in viel grösseren Höhen. So z. B. ist ihre Höhe 
in Uuter-Kärntheu, und im Becken von Judenburg 2500 Fuss,in sanftansteigen­
den Seitenthälern findet man sie bis 3000Fuss, 3100 Fuss, an einer Stelle bei 
Radmer sogar 3370 Fuss. Diese ihre ungleiche Lage erklärte man früher ent­
weder durch ungleiche Hebungen des Landes am Ende der Miocenperiode oder 
besonders dadurch, dass man annahm, man habe es hier mit Ablagerungen 
früherer Süsswasser-Seen zu thun, welche in verschiedenen Höhen über dem 
Meere standen und deren Dämme früher durchgerissen wurden. Diese An­
sicht wurde noch durch den Umstand unterstützt, dass man hier nur Verstci-
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